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Gesunde Unterneh-
men brauchen ge-

sunde Mitarbeiter
Beschäftigte, die gut mit Belastungen umgehen kön-

nen, sind produktiver. Firmen bietet sich eine Vielzahl von
Möglichkeiten, den Angestellten bei der Stressbewältigung zu

helfen

Früher war es meist ein kaputter
Rücken oder eine Staublunge,
heute machen Werktätigen
primär psychische Belastungen
zu schaffen. Die Anforderungen
an das Gesundheitsmanagement
von Unternehmen sind dadurch
nicht kleiner geworden.

Dominik Feldges

Stress gehört zur modernen Leistungs-
gesellschaft wie kaum ein anderes
Merkmal. Wer sich nicht ab und zu
unter Druck fühlt, macht sich verdäch-
tig, nicht genügend ausgelastet zu sein,
eine ruhige Kugel zu schieben. Doch
Stress kann auch krank machen, wenn
er allzu häufig auftritt und das Leben zu
dominieren beginnt. Die Betroffenen
leiden dann nicht selten unter Erschöp-
fungsdepressionen oder einem Burnout
– ein Zustand, aus dem ohne fachkun-
dige Hilfe nur schwer herauszukommen
ist. Der Preis dafür ist hoch, nicht nur
was das persönliche Leid betrifft, son-
dern – vor allem wegen Absenzen und
aufwendiger Behandlungen – auch mit
Blick auf die gesamtwirtschaftlichen
Kosten.

Massnahmen zur Prävention
Traditionell waren Werktätige primär
Risiken für das physische Wohlergehen
wie Rückenschäden und Verletzungen
der Atemwege ausgesetzt. Dank wirk-
samen Schutzmechanismen und der
wachsenden Verbreitung von Bürojobs
anstelle körperlich anspruchsvoller Tä-
tigkeiten sind diese Gefahren in den
Hintergrund getreten. Was aber zu-
nimmt, sind psychische Bedrohungen,
wie der Arzt und Wissenschafter David
Fäh vom Institut für Epidemiologie,
Biostatistik und Prävention der Univer-
sität Zürich (vormals Institut für Sozial-
und Präventivmedizin) konstatiert.

VieleUnternehmen sind sich derGe-

fahr bewusst und investieren in Präven-
tionsmassnahmen, damit die Mitarbei-
ter ihren Stress auf einem verträglichen
Niveau zu halten vermögen. Die
Schweizerische Post startete im Herbst
2012 eine rund dreijährige Kampagne
zumThema psychischeGesundheit. Da-
bei werden die gut 62 000 Beschäftigten
durch Informationen und sogenannte
Selbstchecks angeregt zu überprüfen,
wie gross ihre Ressourcen für die Stress-
bewältigung sind. Für Krisenfälle wurde
eine Hotline eingerichtet, die rund um
die Uhr erreichbar ist.

Kaderangehörige der Post profitie-
ren von besonderen Angeboten. Dazu
gehört die Möglichkeit, mit Fachleuten
einer Spezialklinik anonym drei Ge-
spräche zu führen. Bei der Grossbank
UBS können Führungsmitglieder an
zweitägigen Seminaren lernen, ihre
«persönliche Belastungs- und Energie-
bilanz zu analysieren» und, wie es die
Pressestelle nicht minder gestelzt for-
muliert, «Wege zur nachhaltigen Opti-
mierung zu identifizieren». Mitarbeiter
mit Führungsverantwortung in die Ge-
sundheitsvorsorge besonders einzubin-
den, empfiehlt sich nach Ansicht des
Präventivmediziners Fäh auf jeden Fall.
Vor allem die Angehörigen des mittle-
ren Kaders seien gefährdet, ein über-
mässiges Stressniveau zu erreichen. An
der Unternehmensspitze dagegen hät-
ten die Beschäftigten wieder mehr Ent-
scheidungsfreiheit, was sich günstig auf
den Umgang mit Stress auswirke.

Bewegung gegen Stress
Fäh empfiehlt zum Stressabbau in erster
Linie Bewegung. Wer zum Beispiel
regelmässig laufe oder Velo fahre, kön-
ne besser abschalten. Ein Hauptpro-
blem der modernen Arbeitswelt beruht
nach seiner Einschätzung darauf, dass
sich der an sich natürliche Stress nicht
mehr entladen kann. Die Jäger der Ur-
zeit hatten es gemäss Fäh in dieser Hin-
sicht leichter. Sie seien durch wilde
Tiere zwar regelmässig in Aufruhr ver-

setzt worden, doch habe sich der Stress
während der Verfolgungsjagd und vor
allem beim gemeinsamen anschliessen-
den Verspeisen der Beute umgehend
abgebaut.

Dass Spitzenmanager besonders oft
Ausdauersport wie den Marathonlauf
betreiben, ist kein Zufall. Die intensive
Bewegung hilft ihnen, einen Ausgleich
zu den hohen Anforderungen im Job zu
finden. Viele Arbeitgeber sähen es ger-
ne, wenn sich auch Mitarbeiter unterer
Chargen regelmässig sportlich betätig-
ten. Bewegung hilft nicht nur Stress ab-
zubauen, sondern auch Übergewicht
vorzubeugen. Übergewicht und ver-
stärkt auch Fettleibigkeit haben in der
Schweiz stark zugenommen. Gemäss
Angaben des Bundesamts für Statistik,
das sich auf eine alle fünf Jahre durch-
geführte nationale Gesundheitsbefra-
gung beruft, ist inzwischen jeder zweite
Mann und fast jede dritte Frau in der
Schweiz zu schwer.

Vor allem stark Übergewichtige gel-
ten bei der Arbeit als weniger leistungs-
fähig und besonders stressanfällig. Dazu
trägt bei, dass viele von ihnen immer
wieder Diäten erproben, die nach Dar-
stellung von David Fäh erst recht Stress
auslösen, vor allemwenn sich der Erfolg
nicht wie erhofft einstellt.

Bewegung und auch eine gesündere
Ernährungsweise (vgl. Kasten) lassen
sich aber nicht von oben verordnen.
Dennoch versuchen Firmen immer wie-
der, ihre Angestellten zu mehr Fitness
anzuhalten. Die Post wird sich im Juni
am Aktionsprogramm «bike to work»
beteiligen. Dabei werden wie jedes Jahr
im Mai und im Juni Betriebe in der
Schweiz aufgefordert, darauf hinzuwir-
ken, dass ihre Mitarbeiter mit dem Velo
statt mit demAuto oder mit dem öffent-
lichen Verkehr zur Arbeit kommen.

Auch der Hersteller von Kochge-
schirr und Küchenhilfen Kuhn Rikon
hofft darauf, dass seine Beschäftigten
diesen Frühling verstärkt pedalen statt
Auto fahren. Beim Zürcher Oberlän-
der KMU, das 170 Mitarbeiter in der
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Schweiz beschäftigt, sind Massnahmen,
die der Gesundheitsvorsorge dienen,
Chefsache. Der Finanzchef Daniel
Obrist trägt die Verantwortung dafür.
Er sieht das Gesundheitsmanagement
als Teil der sozialen Verantwortung
eines Unternehmens und ist überzeugt,
dass es KuhnRikon einenWettbewerbs-
vorteil besonders in der Rekrutierung
neuer Mitarbeiter verschafft. Anders
als Grosskonzerne könne Kuhn Rikon
Arbeitskräfte nicht mit Spitzengehäl-
tern anlocken. Eine weitere Herausfor-
derung, sagt Obrist, sei die Präsenz im
für Pendler vergleichsweise ungünstig
gelegenen Tösstal.

Laut dem Manager hat sich Kuhn
Rikon einen Namen dafür gemacht,
überdurchschnittlich für das gesund-
heitlicheWohl der Beschäftigten zu sor-
gen. Der Industriebetrieb lässt sich das
Gesundheitsmanagement pro Jahr zwar
nur geschätzte 20 000 Fr. bis 30 000 Fr.
kosten. Zu diesen externen Aufwen-
dungen gesellen sich indes personelle
Ressourcen, die vor allem in einem
achtköpfigen, aus Mitarbeitern ver-
schiedener Abteilungen zusammenge-
setztenGremium zumEinsatz kommen.

Gestützt auf eine alle zwei bis drei
Jahre durchgeführte Mitarbeiterbefra-
gung eruiert der sogenannte Gesund-
heitszirkel, was von den Beschäftigten
als problematische Belastung empfun-
den wird und was sich dagegen unter-
nehmen lässt. In einem Pilotversuch
werden die Mitarbeiter gegenwärtig mit
auf dem Pult aufstellbaren oder an der
Bürotüre fixierbaren Hinweisschildern
ausgerüstet. Ähnlich wie Hotelgäste
können sie damit ihrem Umfeld signali-
sieren, dass sie vorübergehend nicht ge-
stört werden möchten. Das Bedürfnis,
bei der Arbeit nicht ständig unterbro-
chen zu werden, sei immer wieder ge-
äussert worden, sagt Obrist.

Schwierig zu quantifizieren
Gefragt, welchen finanziellen Vorteil
das Gesundheitsmanagement Kuhn Ri-
kon verschaffe, winkt der Finanzchef ab.
Der Nutzen lasse sich kaum quantifizie-
ren, weshalb er bewusst darauf verzich-
te, irgendwelche Berechnungen anzu-
stellen. Die UBS, die Schweizer Mit-
arbeitern seit 2013 spezifische Kurse
zum Thema Gesundheitsmanagement
anbietet, erklärt, konkrete Ergebnisse
seien erst mittelfristig messbar.

Der Detailhandelskonzern Migros
gehört wie die Post und Kuhn Rikon zu
denUnternehmen, die für ihre Anstren-
gungen um das Gesundheitsmanage-
ment mit dem Markenzeichen Friendly
Work Space der Stiftung Gesundheits-
förderung Schweiz ausgezeichnet wor-
den sind. Hans-Rudolf Castell, der seit
zehn Jahren Personalchef der Migros-
Gruppe mit insgesamt fast 100 000 Be-
schäftigten ist, wagt ebenfalls nicht zu
beziffern, was die Gesundheitsvorsorge

dem orangen Riesen pro Jahr einbringt.
Doch auch für Castell steht fest, dass
der Nutzen die Kosten eindeutig über-
wiegt – eine Auffassung, die offenbar
immer mehr Unternehmen und Behör-
den teilen. Mit der 2009 erstmals verlie-
henen Auszeichnung Friendly Work
Space hat die Stiftung bereits 55 Preis-
träger in der Schweiz hervorgebracht.


